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daß dahinter schon viel Mühe, Ausdauer, Liebe zur Sache und der einheitliche 
Wille aller Genossen stecken. Die Bildung eines neuen Agitatorenkollektivs allein 
genügte nicht. Das alte war selbst in ernsten Situationen nicht als Kollektiv auf­
getreten, und die anderen Genossen glaubten, da sie nicht als Agitatoren aus­
gewählt worden waren, sie brauchten schon aus diesem Grunde nicht unter den 
Kollegen zu wirken. Das war also noch nicht der richtige Weg. Wir sahen ein, 
daß alle Genossen besser politisch-ideologisch geschult und mit Argumenten 
ausgerüstet werden mußten.

Begonnen haben wir damit, daß wir uns in den Parteigruppenversammlungen 
zur Vorbereitung der Berichtswahlversammlung und in dieser selbst über die 
politische Arbeit eines jeden Genossen unter der Belegschaft unterhielten. Mit 
jedem sprachen wir über sein Verhalten während der Ungarn-Ereignisse und 
darüber, wie er hilft, die Parteibeschlüsse in die Tat umzusetzen. Hier zeigte 
sich die Unterschiedlichkeit in der Aktivität der Genossen. So mancher von ihnen 
erkannte, daß die Partei mehr von ihm verlangen kann. Besonders eindringlich 
wurde ihnen dies, als Genosse Frey, der bereits 33 Jahre Mitglied der Arbeiter­
bewegung ist, vor der Versammlung sich selbst die Frage vorlegte, ob er in 
Anbetracht der Lage genug getan habe. Er sagte, daß auch er in letzter Zeit 
zuwenig für die Partei getan habe. Das spornte auch die anderen, vor allem 
jüngeren Mitglieder an, sich aktiver für die Partei einzusetzen.

So kam es, daß wir den Punkt über die Verbesserung unserer ideologisch­
politischen Arbeit in die Entschließung mit aufnahmen.

Wie gingen wir nun daran, diese Aufgaben zu verwirklichen? Die erste 
Mitgliederversammlung, die von der neugewählten Parteileitung einberufen 
wurde, beschäftigte sich damit, wie die Genossen den Kollegen die Aufgaben 
des 30. Plenums erklären sollten und wie sie diese gemeinsam verwirklichen 
könnten. Die Betriebsparteileitung schickte uns den Genossen Liehmann, der 
uns erklärte, welche Hauptaufgaben sich für unsere Brikettfabrik aus den 
ZK-Beschlüssen ergeben, und uns zeigte, wie wir als Abteilungsparteiorganisation 
zur Erfüllung dieser Aufgaben beitragen können. Er sagte uns auch, daß dies 
nur möglich sei, wenn ein enges Verhältnis zwischen Partei und Werktätigen 
besteht. Aus seinen Ausführungen ging hervor, daß wir unseren Kollegen 
bewußt machen müssen: Der Kampf um die Einheit unseres Vaterlandes ist 
nicht zu trennen von dem Kampf für die Stärkung unserer Republik, von dem 
Kampf gegen Militarismus und Krieg. Der Beitrag unserer Brikettfabrik bestehe 
darin, die Arbeitsproduktivität zu erhöhen und damit die Förderung von Braun­
kohle zu steigern. Jeder Genosse müsse deshalb auch in der Produktion beispiel­
gebend vorangehen. Anschließend tauschten wir dann noch unsere Meinungen 
dazu aus. Als Sekretär der APO legte ich dar, wie wir uns diese Arbeit denken. 
Da die Parteiorganisation in erster Linie politische Arbeit zu leisten hat, muß 
jeder Genosse unter seinen Kollegen politisch wirken. Ich wies darauf hin, daß 
wir ja bereits einige Erfahrungen gesammelt hätten, wie das geschehen könne. 
Der von einigen Genossen beschrittene Weg, das politische Gespräch in Gang 
zu bringen, habe sich als richtig erwiesen und müsse deshalb von allen Genossen 
fortgesetzt werden. Dabei machte ich die Genossen darauf aufmerksam, daß 
jeder Genosse auch ständig die Werbung von Kandidaten für die Partei im 
Auge behalten müsse, denn manche Parteigruppen bestehen nur aus drei bis 
sieben Genossen. Das wäre möglich, wenn mehr Kollegen in die Agitation 
einbezogen würden. Dadurch würde sich der Einfluß unserer Partei verstärken.


